
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 18

Artikel: Die Seppe : eine Geschichte aus Unterwalden [Fortsetzung]

Autor: Odermatt, Esther

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671039

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671039
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ïfjeo Stotjr: ©ie Stcidjtigatt. — Dr. med. et phi]. @. Sensmer: ©efäfjrtidje ©onnen-jfteimbfrfjaft. 425

©er 2Beg gtidj einem audgefdjmemrnten 23ad)-
beet, aber SRaria fanb ben Sonntag immer fdjö-
ner. Oßr SRann fonnte fie megen if)rer fonber-
baren Sracßt neifen fobiet er mottte, fie ließ ißn
gemäßren. ©ie füßlte in fid) eine große ©anf-
barfeit, baß bad Äeben if)r fotd)e Sage fpenbete,
unb nun mottte fie ben SRut nie meßr finfen taf-
fen, fonbern immer ftarf fein im hoffen.

âïtd fie bie itanbftraße erreichten, begegnete
ißnen biet Solf, teüd famen bie üeute 3U $uß,
teild auf ©fetn geritten, ©ie Fußgänger ertui-
berten ßöflicß ben ©ruß ber ©täbter, mogegen
bie ©fetdreiter f)od)mütig feine SRtene belogen,
©ad bereitete ißnen biel ©rgößen. ©er Stbenb
befam immer meßr färben, unb ißt* 93ticf manbte
fid) oft unb oft 3urüd, too in ber fferne bie SRonti
©ibittini im Stbenbrot gtüßten.

23atb faßen ©iobanni unb SRaria im Qug unb
ßietten fid) ftiiï bie Sänbe. f}ebed mar erfüllt
bon bem Sonntag in ber ©ampagna Romano,
bie ißnen nod) jebedmat .unenbfid) biet ftjreube
unb @tüd gegeben ßatte.

©d mar im nädjften $aßr, aid ein ftrammed
23übtein 3ur Saufe getragen mürbe. SRaria be-
ftanb auf bem Stamen ©iorgio! 60 ßatte ber

afitefte ber guten Väuerin geßetßen, unb fie ßatte
ißr bod) ben Segen mit auf ben SDeg gegeben!

„2tber bu mcfiteft bod) eigentlich eine SRargße-
rita!" erinnerte ißr ©atte fie jeßt an ißren ba-
mafigen Studfprucß. ©a gab SRaria ßeiter 3ur
Slntmort: „©ad müffen mir bann einmal unfern
fieinen ©iorgio fragen, ob er ein ©djmefterdjen
SRargßerita ßaben möcßte!"

®te QTadjttgalL
tparäß, roetcßer Säßall
©ie Stadßtigall,
Sie fcßlucßgt unb meint unb jubiliert,
Sie ruft unb locht unb mufigiert,
©aß ©erg unb Tai erklingen.

©ann bridßt fie ab.

Still roie ein ©rab
Oft nun bie ©Seit, bodß balb aufd 2teu
©etönt ißr ßieb oon ßieb unb ©reu,
Caß fie umfonfi meßt fingen, sçeo sîo^i.

©efaf)rltd)e 5onnen=5reunbfdßaft.
@ i n i g e 9Î a t f dj t n g c für Übereifrig e. -

SBirfungen bei
SBon Dr. med. et

©ad ©pridjmort „2Bo bie ©onne ßinfommt,
ba fommt ber Slr3t nidjt ßin", ift ßeute in fol-
d)em SRaße Slllgemeingut geluorben, baß ed

überftüffig märe, irgenb jemanb über ben ge-"
funbßeittfdjen SBert Hon frifcßer fiuft unb ©on-
nenfdjein aufftären 3U motten. 3eber meiß, meteß

ein unentbeßrticßed unb unerfeßbared Seilmittet
bad ©onnenlicßt ift; aber mie Permuttidj niemanb
auf ben ©ebanfen fommen mürbe, bon einem
noeß fo nüßtidjen Sïrsneimitteï bie ganse fftafdje
auf einen ©cßtucf 311 teeren, fo fottte man fid)
gerabe aud) bei ber ©onnenbeftraßlung bor Ober-

treibungen ßüten. ©ad gilt bor altem für ben

fur'3mettigen Stnteil bed ©onnentießted, bie ultra-
bioletten ©traßlen. ©abei fott ßier meniger bon
ben banalen Verbrennungen bie Siebe fein, bie

— mie jeber meiß •—• burdj übermäßige ©onnen-
beftraßtung berurfaeßt merben fönnen. ©ie
äußern fid) balb in fcßmergßafter Slötung, batb
in Vtafenbitbung unb in feßtimmen hätten fo-
gar in tiefen Soutmunben, bie bann Starben
Surüdtaffen — bedürfen in biefem ffrnlte alfo ge-

- 94: e u c (ftorfdjungSergebntffe über bie
S ©onnenUdjtê.
phi!. @. SöeriBmer.

rabe bad ©egenteil bon bem gemünfdjten „ber-
fdfönernben" ©rfotge. Stud) bie Slugen fönnen,
menn fie nid)t ßinreidjenb gefdfüßt merben, burd)
bie ©onnenbeftraßlung gefdjäbigt merben; eben-
fo bermag übermäßige Veftraßtung bie Saar-
mur3etn angugreifen unb fo ber ©djönßeit unb
glitte bed Snared gefäßrtidj 311 merben.

©onnen ft raß ten fönnen und
bergiften

Stber barüber ßinaud fommen ben ultrabiotet-
ten ©traßlen bed ©onnentießted nod) meit tiefer
greifende unb ernftere SBirfungen 3U. SDenn fie
in C1ÏÏ3U großer ©tärfe bie Saut bureßbringen,
bringen fie bie ©imeißförper ber öießt unter ber

Dberßaut befinbtießen ©emebefdjicljten burd)
bie ißnen eigentümlidfe, in ißrem SBefen burd)-
aud noeß nießt refttod geftärte ©traßtenmirfung
311m Qerfatt. ©ie fo entftanbenen Slbbauerseug-
niffe bed ©imeißed ßaben giftig mirfenbe ©igen-
feßaften: menn fie nun in ben allgemeinen ©tut-
freidtauf gelangen, fo fönnen fid) redjt unlieb-
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Der Weg glich einem ausgeschwemmten Bach-
beet, aber Maria fand den Sonntag immer schö-

ner. Ihr Mann konnte sie wegen ihrer sonder-
baren Tracht necken soviel er wollte, sie ließ ihn
gewähren. Sie fühlte in sich eine große Dank-
barkeit, daß das Leben ihr solche Tage spendete,
und nun wollte sie den Mut nie mehr sinken las-
sen, sondern immer stark sein im Hoffen.

Als sie die Landstraße erreichten, begegnete
ihnen viel Volk, teils kamen die Leute zu Fuß,
teils auf Eseln geritten. Die Fußgänger erwi-
derten höflich den Gruß der Städter, wogegen
die Eselsreiter hochmütig keine Miene verzoge.n.
Das bereitete ihnen viel Ergötzen. Der Abend
bekam immer mehr Farben, und ihr Blick wandte
sich oft und oft zurück, wo in der Ferne die Monti
Sibillini im Abendrot glühten.

Bald saßen Giovanni und Maria im Zug und
hielten sich still die Hände. Jedes war erfüllt
von dem Sonntag in der Campagna Nomana,
die ihnen noch jedesmal unendlich viel Freude
und Glück gegeben hatte.

Es war im nächsten Jahr, als ein strammes
Büblein zur Taufe getragen wurde. Maria be-
stand auf dem Namen Giorgio! So hatte der

Älteste der guten Bäuerin geheißen, und sie hatte
ihr doch den Segen mit aus den Weg gegeben!

„Aber du wolltest doch eigentlich eine Marghe-
rita!" erinnerte ihr Gatte sie jetzt an ihren da-
maligen Ausspruch. Da gab Maria heiter zur
Antwort! „Das müssen wir dann einmal unsern
kleinen Giorgio fragen, ob er ein Schwesterchen
Margherita haben möchte!"

Die Nachtigall.
Horch, welcher Schall!
Die Nachtigall,
Hie schluchzt und weint und jubiliert,
Sie ruft und locht und musiziert,
Daß Berg und Tal erklingen.

Dann bricht sie ab.

Still wie ein Erab
Ist nun die Welt, doch bald aufs Neu
Ertönt ihr Lied von Lieb und Treu,
Laß sie umsonst nicht singen. Theo Rohr.

Gefährliche Äonnen-Freundschaft.
Einige Ratschläge für übereifrige. -

Wirkungen dc <

Von Dr. mod. oi

Das Sprichwort „Wo die Sonne hinkommt,
da kommt der Arzt nicht hin", ist heute in sol-
chem Maße Allgemeingut geworden, daß es

überflüssig wäre, irgend jemand über den ge-^
sundheitlichen Wert von frischer Luft und Son-
nenschein aufklären zu wollen. Jeder weiß, welch
ein unentbehrliches und unersetzbares Heilmittel
das Sonnenlicht ist) aber wie vermutlich niemand
auf den Gedanken kommen würde, von einem
noch so nützlichen Arzneimittel die ganze Flasche
auf einen Schluck zu leeren, so sollte man sich

gerade auch bei der Sonnenbestrahlung vor Mer-
treibungen hüten. Das gilt vor allem für den

kurzwelligen Anteil des Sonnenlichtes, die ultra-
violetten Strahlen. Dabei soll hier weniger von
den banalen Verbrennungen die Nede sein, die

— wie jeder weiß —- durch übermäßige Sonnen-
bestrahlung verursacht werden können. Sie
äußern sich bald in schmerzhafter Nötung, bald
in Blasenbildung und in schlimmen Fällen so-

gar in tiefen Hautwunden, die dann Narben
Zurücklassen — bewirken in diesem Falle also ge-

- Neue Forschungsergebnisse über die
i Sonnenlichts.
Ml. G. Venzmer.

rade das Gegenteil von dem gewünschten „der-
schönernden" Erfolge. Auch die Augen können,
wenn sie nicht hinreichend geschützt werden, durch
die Sonnenbestrahlung geschädigt werden) eben-
so vermag übermäßige Bestrahlung die Haar-
wurzeln anzugreifen und so der Schönheit und
Fülle des Haares gefährlich zu werden.

Sonnenstrahlen können uns
vergiften!

Aber darüber hinaus kommen den ultraviolet-
ten Strahlen des Sonnenlichtes noch weit tiefer
greifende und ernstere Wirkungen zu. Wenn sie

in allzu großer Stärke die Haut durchdringen,
bringen sie die Eiweißkörper der dicht unter der

Oberhaut befindlichen Gewebeschichten durch
die ihnen eigentümliche, in ihrem Wesen durch-
aus noch nicht restlos geklärte Strahlenwirkung
zum Zerfall. Die so entstandenen Abbauerzeug-
nisse des Eiweißes haben giftig wirkende Eigen-
schaften: wenn sie nun in den allgemeinen Blut-
kreislauf gelangen, so können sich recht unlieb-
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fame Seeinträdjtigungen bed Söohlbefinbend
exnftetlen. ©d tann ?u allgemeiner SDIattigfeit,

Untuft unb 9\ei3barfeit, 311 Riebet, übelfett/ hopf-
fdjmerç, Dljtenjaufen, 23enommenljeit unb bann

©djminbelgefûïjlen fommen. ©erabe bie 3ulet3t

genannten ©rfdjeinungen beuten bann fcf)on bar-
auf gin, bag auger bem ©imeig-gerfatl audj eine

unmittelbare ©djäbigung bed gentralnerbenfg-
ftemd burd) bie übermägige ©onnenbeftrahlung
betoirft mürbe, 3m fdjlimmften fjfalle tonnen
bann ^irngaut- unb hirnblutungen fogar einen

töblidjen Sludgang herbeiführen. ©old)e befia-
gendtoerte ©reigniffe finb fd)on mehrfach borge-
fornmen; fo ging erft für3lid) ein junger SJtann,
ber firf) bor bem 23abe iange gefonnt hatte, nad)
bem 3nd-SBaffer-©pringen fofort unter. 3Kan
tonnte ihn 3iuar noch tebenb and fianb sieben;
aber tnenige ©tunben fpäter erlag er ben audge-
behnten himgautblutungen, bie er fid) burdj bie

©inmirfung ber ©onnenftraglen auf ben unbe-
bedten hopf 3ugesogen hatte, ©in anberer ahn-
tidjer ^atl, ber ebenfo 3um Sobe bed 23etroffe-
nen führte, ereignete fid) im Dberengabin aid

giolge achttägigen herumlaufend mit unbebed-

tem Hopf. Sludj gier hatte bie fengenbe hocf)-

alpine ©onne fcfjmerfte SSlutftocfungen unb 23lu-

tungen im ©ehirn berurfadjt.

© i e ,,©onnen-23rondjiti d".

Sieben folcfjen, glüdlidjertoeife feltenen ©in-
toirfungen auf bad gentralnerbenfhftem fd)eint
nadj ben neueften miffenfdjaftlihen ünterfudjun-
gen ein Übermag bon Ultrabiolettftraglung audj
in bem fonft mohlaudgeglidjenen ©at3bergältnid
ber hörpergetoebe eine öerfdjmbung berurfachen

3U tonnen, ©aburdj geraten bie ©etoebe in einen

erhöhten Öuellungd3uftanb, ber fid) befonberd
bei ben ©djleimljäuten berhängnidbotl audtoir-
ten îann, meil er fie für 3nfeftionen aller Slrt

empfänglicher madjt; bad ift um fo gefährlicher,
aid bie ©djteimïjâute ja gerabe bie ilörperöff-
nungen, atfo bie ©intrittdpforten für biete Üranf-
heitderreger, audtleiben. ©ine foldje in erhöhtem

Quellungd3uftanb befinblidje ©d)leimhaut bed

Süachend unb ber fiuftrögre (23rondjien) begün-

ftigt, tbie man fidj leicht benfen tann, auger-
orbentlicf) bie ©ntftehung fatarrgalifher ©rtran-
tungen. SJleuerbingd ift bad Sluftreten einer hart-
näd'igen huftröf)renent3Ünbung nadj übermägiger
©onnenbeftrahlung fchon feljr häufig beobachtet

morben; man be3eidjnet fie nad) bem Shorfdjlag
bon 3ßrof. hlare, ber fid) um bie ©rforfd)ung
biefer gufammengänge befonberd berbie.nt ge-

fSbrtidje Sonnen-^reunbfdjaft.

madjt hat, benn audj gerabe3U aid „Sonnen-
33rondjitid". ©ie 2Jtenfdjen, bie auf biefe Slrt
ertranften, miffen bon ber bahren ürfadje ihred
fieibend meift nid)td. Sie beridjten ettna: „3d)
meig gar nidjt, bie idj biefen bummen hatarrlj
betommen tonnte, idj habe bodj ben gotten Sag
in ber ©onne gelegen." ©ie SIntbort ift, bag fie

ihre 23rondjitid befamen, eben beit fie fidj über-
mägiger ©onnenbeftrahlung audfegten! 3n
engem gufammengang hiermit fteht Übrigend bie

23eobadjtung, bag bie fatarrgûtifdjen ©rfranfun-
gen bed ^rühjaljrd oft nidjt bei nagfaltem SBet-

ter, fonbern gerabe bei ben erften barmen, fon-
nigen Sagen gehäuft auftreten; ed finb bann atfo
nidjt „©rfältungdtranfheiten", bie man geböljn-
licl) annimmt, fonbern „23efonnungdfranfljeiten",
bie man fie eigentlich nennen mügte.

©ie finb überempfinbtidj gegen
Sonnen ft ragten?

SJlun bebarf ed feiner befonberen ©rtaähnung,
bag biefe geilen nidjtd beniger be3beden, aid

etba bem ©rholungdfudjenben bad ©onnenlidjt
3U Perteiben; nur bor bem Übermag foil gebarnt
berben. ünb ba gilt ed im befonberen nod) 311 be-

adjten, bag bie ein3etnen Sftenfdjen gegen bie

Sßirtung ber ©onnenftraljlen burdjaud berfdjie-
ben empfinblidj finb. SJtenfdjen mit btonbem Ober

rötlichem haar, mit grauen ober blauen Slugen
unb 3arter haut finb in jebem ffatle biet emp-
fängliher, benn fie finb ärmer an jenem „$ig-
ment" genannten ffarbftoff, ber bie Strahlen
gteihfam abfiltert unb ihre hraft berminbert.
23ei ben ©unfelhaarigen bagegen ift biefer $arb-
ftoff ohnehin fdjon in grögeren Strengen borljan-
ben unb hübet fiel) unter ber ©inmirfung ber

©onnenftrahlen aud) rafdjer. ©ager antmortet
bie 3arte haut ber S3tonben unb Sîotgaarigen mit
ihrer burdjfdjeinenben ©urd)blutung auf bie 23e-

ftraglung biet eher mit audgefprod)enen 93erbren-

nungderfheinungen. Slud bem gleichen ©runbe

hört man bie 93lonben unb Rothaarigen nidjt fei-
ten flogen, fie mürben nidjt „braun", fonbern

„rot", ©iefer pigmentarme Spp mug bei ©on-

nenbeftrafjlungen bed gan3en hörperd benfelben

nur in allmählicher ©emögnung, unter langfamer
Steigerung ber 23eftraglungdbauer audfegen.

©adfelbe gilt für alle, bie bad ©onnenlidjt
nicht gemögnt finb. ©ie müffen bie haut erft
allmählich an bie ©inmirfung ber Strahlen ge-
mögnen, unb bad gefehlt am 3mecfmägigften

burh fiuftbäber, bie man im gimmer beginnt
unb burd) 3eitmeiliged Öffnen bed ffenfterd ab-
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same Beeinträchtigungen des Wohlbefindens
einstellen. Es kann zu allgemeiner Mattigkeit,
Unlust und Reizbarkeit, zu Fieber, Übelkeit, Kopf-
schmerz, Ohrensausen, Benommenheit und dann

Schwindelgefühlen kommen. Gerade die zuletzt

genannten Erscheinungen deuten dann schon dar-
auf hin, daß außer dem Eiweiß-Zerfall auch eine

unmittelbare Schädigung des Zentralnervensy-
stems durch die übermäßige Sonnenbestrahlung
bewirkt wurde. Im schlimmsten Falle können

dann Hirnhaut- und Hirnblutungen sogar einen

tödlichen Ausgang herbeiführen. Solche bekla-

genswerte Ereignisse sind schon mehrfach vorge-
kommen) so ging erst kürzlich ein junger Mann,
der sich vor dem Bade lange gesonnt hatte, nach

dem Ins-Wasser-Springen sofort unter. Man
konnte ihn zwar noch lebend ans Land ziehen)
aber wenige Stunden später erlag er den ausge-
dehnten Hirnhautblutungen, die er sich durch die

Einwirkung der Sonnenstrahlen auf den unbe-
deckten Kopf zugezogen hatte. Ein anderer ähn-
licher Fall, der ebenso zum Tode des Betroffe-
nen führte, ereignete sich im Oberengadin als
Folge achttägigen Herumlaufens mit unbedeck-

tem Kopf. Auch hier hatte die sengende hoch-

alpine Sonne schwerste Blutstockungen und Vlu-
tungen im Gehirn verursacht.

Die „Sonnen-Bronchiti s".

Neben solchen, glücklicherweise seltenen Ein-
Wirkungen auf das Zentralnervensystem scheint

nach den neuesten wissenschaftlichen Untersuchun-

gen ein Übermaß von Ültraviolettstrahlung auch

in dem sonst wohlausgeglichenen Salzverhältnis
der Körpergewebe eine Verschiebung verursachen

zu können. Dadurch geraten die Gewebe in einen

erhöhten Ouellungszustand, der sich besonders
bei den Schleimhäuten verhängnisvoll auswir-
ken kann, weil er sie für Infektionen aller Art
empfänglicher macht) das ist um so gefährlicher,
als die Schleimhäute ja gerade die Körperösf-

nungen, also die Eintrittspforten für viele Krank-
heitserreger, auskleiden. Eine solche in erhöhtem

Quellungszustand befindliche Schleimhaut des

Nachens und der Luftröhre (Bronchien) begün-
stigt, wie man sich leicht denken kann, außer-
ordentlich die Entstehung katarrhalischer Erkran-
kungen. Neuerdings ist das Auftreten einer hart-
näckigen Luftröhrenentzündung nach übermäßiger
Sonnenbestrahlung schon sehr häufig beobachtet

worden) man bezeichnet sie nach dem Vorschlag
von Prof. Klare, der sich um die Erforschung
dieser Zusammenhänge besonders verdient ge-

fährliche Sonnen-Freundschaft.

macht hat, denn auch geradezu als „Sonnen-
Bronchitis". Die Menschen, die auf diese Art
erkrankten, wissen von der wahren Ursache ihres
Leidens meist nichts. Sie berichten etwa: „Ich
weiß gar nicht, wie ich diesen dummen Katarrh
bekommen konnte, ich habe doch den ganzen Tag
in der Sonne gelegen." Die Antwort ist, daß sie

ihre Bronchitis bekamen, eben weil sie sich über-
mäßiger Sonnenbestrahlung aussetzten! In
engem Zusammenhang hiermit steht übrigens die

Beobachtung, daß die katarrhalischen Erkrankun-

gen des Frühjahrs oft nicht bei naßkaltem Wet-
ter, sondern gerade bei den ersten warmen, son-

nigen Tagen gehäuft auftreten) es sind dann also

nicht „Erkältungskrankheiten", wie man gewöhn-
lieh annimmt, sondern „Besonnungskrankheiten",
wie man sie eigentlich nennen müßte.

Sie sind überempfindlich gegen
Sonnen st rahlen?

Nun bedarf es keiner besonderen Erwähnung,
daß diese Zeilen nichts weniger bezwecken, als
etwa dem Erholungssuchenden das Sonnenlicht

zu verleiden) nur vor dem Übermaß soll gewarnt
werden. Und da gilt es im besonderen noch zu be-

achten, daß die einzelnen Menschen gegen die

Wirkung der Sonnenstrahlen durchaus verschie-
den empfindlich sind. Menschen mit blondem öder

rötlichem Haar, mit grauen oder blauen Augen
und zarter Haut sind in jedem Falle viel emp-
fänglicher, denn sie sind ärmer an jenem „Pig-
ment" genannten Farbstoff, der die Strahlen
gleichsam abfiltert und ihre Kraft vermindert.
Bei den Dunkelhaarigen dagegen ist dieser Färb-
stoff ohnehin schon in größeren Mengen Vorhan-
den und bildet sich unter der Einwirkung der

Sonnenstrahlen auch rascher. Daher antwortet
die zarte Haut der Blonden und Nothaarigen mit
ihrer durchscheinenden Durchblutung auf die Be-
strahlung viel eher mit ausgesprochenen Verbren-
nungserscheinungen. Aus dem gleichen Grunde

hört man die Blonden und Nothaarigen nicht sel-

ten klagen, sie würden nicht „braun", sondern

„rot". Dieser pigmentarme Typ muß bei Son-
nenbestrahlungen des ganzen Körpers denselben

nur in allmählicher Gewöhnung, unter langsamer

Steigerung der Vestrahlungsdauer aussetzen.

Dasselbe gilt für alle, die das Sonnenlicht
nicht gewöhnt sind. Sie müssen die Haut erst

allmählich an die Einwirkung der Strahlen ge-

wöhnen, und das geschieht am zweckmäßigsten

durch Luftbäder, die man im Zimmer beginnt
und durch zeitweiliges Offnen des Fensters ab-
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21m tRoten Sfteer 6e! ©jifcouti.

ftuft. Unb audj bei ben erften ©onnenbäbem im
freien toirb man fid) nidjt fogteid) ber prallen
(Sonne autfeßen, fonbern 3unädjft einen Über-

gang baburdj fdjaffen, baß man im ©djatten bie-
refleftierenben ©onnenftraljlen auf fid) toirl'en
läßt, bie faft ebenfo gefunb finb toie unmittelbare
23eftrafjlung, betn Körper aber nidjt fdjaben.
Saß fdjließlidj SOtenfdjen, bie gu irgenbtoetcljen

nerböfen ©rfdjeinungen neigen, bei allen ©on-
nenbäbern autnaßmtiot ben Jtopf mit einem

toeißen 2tidj ober ©djirm bebeden muffen, unb
baß man bie Sluge.n burd) eine graue ober grün-
itdfe, nidjt aber burd) eine nußlofe blaue 33ritle
bor ben ©intoirïungen ber ©onnenftraljlen 3U

fdjüßen Ijat, fotlten eigenttid) ©ebote ber ©elbft-
Perftänbttdjfeit fein!

©er 2Heermatm.
9t a d) einet alten btonit. 3)on ibetmann #effe.*

ïrot3 ben bieten tfjumaniften, bie et im Sin-
fang bet 15. fjaljrljunbertt in Statten gab, paf-
fierten bamalt stoifdjen 2Mtanb unb Neapel biet
erftaunlidjere Singe alt ljeut3utage; toenigftent
reißen bie ©ßrontften jener troß ifjrer gele-
gentttd)en Slltllugljeit alle Slugenblicfe bie Slugen
toeit auf unb beridjten mit ber ifjrem 93erufe 3U-
fommenben ïreulje^igfeit gan3 tounberttcße' 6a-

*S)ie Martin S5obmer=@tiftung in 3ün"d^ bat ben bieêjâbtigen ©ottfiieb
vfteUet^teté bem ©tester ^ermann v^effe juerfannt.

djen. ©in foldjet, bon 3aljtreidjen SIugen3eugen

beglaubigtet ©reignit aut eben jener Qeit ift bat
folgenbe.

©ine 6tabt am SJleere, eine 3toar nidjt große,
aber uralte, f)od)berüljmte unb bon bieten gier-
ben ber itunft unb Sßiffenfdjaft betooßnte 6tabt
erridjtete auf bem ©tanbort einet längft born
23oben berfdjtounbenen Steptuntempelt eine

feijöne ttirdje. ©ie tourbe bollenbet unb einge-
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stuft. Und auch bei den ersten Sonnenbädern im
Freien wird man sich nicht sogleich der prallen
Sonne aussetzen/ sondern zunächst einen Über-

gang dadurch schaffen/ daß man im Schatten die-
reflektierenden Sonnenstrahlen auf sich wirken
läßt, die fast ebenso gesund sind wie unmittelbare
Bestrahlung/ dem Körper aber nicht schaden.

Daß schließlich Menschen/ die zu irgendwelchen

nervösen Erscheinungen neigen, bei allen Son-
nenbädern ausnahmslos den Kopf mit einem

weißen Tuch oder Schirm bedecken müssen/ und
daß man die Augen durch eine graue oder grün-
liche, nicht aber durch eine nutzlose blaue Brille
vor den Einwirkungen der Sonnenstrahlen zu
schützen hat, sollten eigentlich Gebote der Selbst-
Verständlichkeit sein!

Der Meermann.
Nach einer alten Chronik. Von Hermann Hesse.^

Trotz den vielen Humanisten, die es im An-
fang des 15. Fahrhunderts in Italien gab, pas-
sierten damals zwischen Mailand und Neapel viel
erstaunlichere Dinge als heutzutage) wenigstens
reißen die Chronisten jener Zeit trotz ihrer gele-
gentlichen Altklugheit alle Augenblicke die Augen
weit auf und berichten mit der ihrem Berufe zu-
kommenden Treuherzigkeit ganz wunderliche' Sa-

*Die Martin Bodmer-Stiftung in Zürich bat den diesjährigen Gottfried
Keller-Preis dem Dichter Hermann Hesse zuerkannt.

chen. Ein solches, von zahlreichen Augenzeugen
beglaubigtes Ereignis aus eben jener Zeit ist das

folgende.

Eine Stadt am Meere, eine zwar nicht große,
aber uralte, hochberühmte und von vielen Zier-
den der Kunst und Wissenschaft bewohnte Stadt
errichtete auf dem Standort eines längst vom
Boden verschwundenen Neptuntempels eine

schöne Kirche. Sie wurde vollendet und einge-
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